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Juventud Acumulada –


Akkumulierte Jugend


Diese Wörter stachen mir vor einigen Jahren in Mexiko ins Auge – sie standen an einem Geschäft – einer Begegnungsstätte für ältere Menschen. In Mexiko gibt es viele Einrichtungen für Personen im „3. Lebensabschnitt“ – so nennen sie ihre älteren Menschen.


Nach der Pflege meiner dementen Mutter in unserem Haus fing ich an, das Erlebte aufzuschreiben.


Zuerst versuchte ich es in Form von Prosa, fand dann durch das Studium Generale an der Universität Stuttgart Gefallen an Gedichten, besonders an Haiku, Tanka und Haiga.


Meine Familie – ganz besonders meine drei Mädchen – Monica, Sabine und Christine – haben mir bei der Betreuung der Mutter, ihrer Großmutter, sehr geholfen. Alfredo, mein Mann, hat sofort zugestimmt, sie bei uns im Haus aufzunehmen, sie zu pflegen. Meine Mutter lebte in Berlin allein in einer Wohnung. Mein Bruder war fast täglich bei ihr, ihm fiel ihr Verfall lange nicht auf. Es schien, als ob sich die Demenz innerhalb kürzester Zeit entwickelt hatte, was sicher nicht so war. Ich bemerkte bei meinen Telefonaten mit der Mutter auch kaum etwas.


Die Aufnahme der Oma bei uns war für meine Kinder ein Schock, den sie aber schnell überwanden. Sie fanden sich schnell in der neuen Rolle als „Omasitter“ zurecht. Meine Mutter war „unser Kind“, wir wuschen sie, zogen sie an, bereiteten das Essen – vor allem passten wir auf sie auf. Zum Glück hatte sie keine Weglauftendenz – sie wusste sehr genau, dass sie nichts wusste – konnte sich weder Adresse noch Telefonnummer merken. Sie war sehr dankbar für die Pflege. Sehr schwer war für meine Mädchen die Tatsache, dass sie sich nur den Namen von Monica merken konnte, die beiden anderen nicht. Alle drei haben im Rahmen ihrer Möglichkeiten und ihres Alters hervorragende Arbeit geleistet, ich bin sehr stolz auf sie.

OEBPS/Images/cover.jpg





